nicht die Verſprechungen gebrochen, ihre Illoyalität, das Verhalten 
ihrer Preſſe hat ſtrenge Maßregeln nothwendig gemacht. Und die 
Polen haben ihr Verhalten heute, ſelbſt im Abgeordnetenhauſe, 
nicht geändert. Die Polen leben im ſchroffſten Gegenſatz zur deut⸗ 
{chen Nation, verſchließen ihre Häuſer den Deutſchen und ſelbſt 
Herr Windthorſt würde keine Gnade vor den Augen einer polni⸗ 
ſchen Dame finden. (Große Heiterkeit.) 


Abg. Rickert (dfr.): Es bleibt unwiderlegt, daß in Poſen 
ein Kompromiß zwiſchen Konſervativen und Polen zur Wahl eines 
polniſchen Stadtraths geführt hat. Auf der anderen Seite ergeben 
die Abſtimmungsliſten in Graudenz, daß die Deutſchfreiſinnigen 
dort gegen den Polen geſtimmt haben. Die Zentralleitung der 
deutſchfreiſinnigen Partei hat einſtimmig beſchloſſen, abſolute Zurück⸗ 
haltung allen Parteien gegenüber bei den Stichwahlen zu be⸗ 
obachten. Von einer Direktion von Berlin aus, für die Polen zu 
ſtimmen, kann alſo keine Rede fein. (Ruf: „Freiſinnige Zeitung“!) 
Sit die „Freiſinnige Zeitung“ das Organ der Zentralleitung? Die 
Nationalliberalen haben ja ſelbſt die „Nationalliberalen Blätter“ 
in Hannover nicht als Parteiorgan anerkannt, obwohl dieſelben 
thatſächlich offizielles Organ der Partei in Hannover geweſen ſind. 

Ich wiederhole, die Polengeſetze ſind nicht geeignet, den natio⸗ 
nalen Staat zu fördern. (Beifall links.) 


Abg. Dr. Sattler (ul.): So lange die Polen gute Staats⸗ 
bürger ſind, wollen wir ſie nicht bekämpfen, aber gegen die Partei, 
welche auf Vernichtung des territorialen Beſtandes Preußens aus⸗ 
geht (Ruf von den Polen: Beweis!) müſſen wir uns wehren. Das 
cheint auch Herr Rickert anzuerkennen, in Widerſpruch mit ſeinem 
Parteifreund Richter, der durch ſeine „Freiſinnige Zeitung“ zu dem 
Siege der Polen in Graudenz beigetragen hat. Die „National⸗ 
liberalen Blätter“ haben zu der Zeit, als ſie die Artikel für die 
Wahl des ſozialdemokratiſchen Kandidaten ſchrieben, in keinem Zu⸗ 
ſammenhange mit der nationalliberalen Parteileitung Hannovers 
geſtanden. Uebrigens hat die Parteileitung des Zentrums gerade 
mehrfach zum Eintreten für den Sozialdemokraten gegen den Natio⸗ 
nalliberalen aufgefordert. 5 i Z 

Abg. Dr. Wind thorſt: Ich vertrete bei meinen Anſchauungen 
lediglich einen feſten Rechtsboden, die Tanzkünſte der National⸗ 
liberalen werde ich niemals lernen. (Heiterkeit.) Daß das Zentrum 
nicht überall für Sozialdemokraten geſtimmt haben kann, zeigt die 
Wahl des Herrn v. Bennigſen, der ſonſt nicht durchgekommen wäre. 
In Hanau habe ich mit gutem Grunde Stimmenthaltung empfohlen, 
weil das Zentrum in der erſten Wahl gerade den nationalliberalen 
Kandidaten am meiſten bekämpfen mußte. 

Abg. v. Puttlamer⸗Plauth: Die „Freiſinnige Zeitung“ hat 
für die Wahl des Polen in Graudenz gewirkt. Ich habe aber auch 
noch andere Beweiſe, daß die Zentralleitung der Freiſinnigen von 
Berlin aus klingenden Einfluß auf die Wahl in Graudenz aus⸗ 
1 hat. Ich könnte Namen nennen, thue es aber nicht aus 
Rückſicht auf den Herrn, von dem ich die Mittheilung habe. (Abg. 
Rickert: Beſchuldigungen ohne Namensnennung!) In Roſenberg⸗ 
Löbau haben Agenten der freiſinnigen Partei für die Polen ge⸗ 
wirkt, beſonders auf Veranlaſſung des „oſtpreußiſchen Stauffenberg.“ 

Hiermit wird die Debatte geſchloſſen. 

Perſönlich bemerkt y y 

Abg. Rickert: Herr v. Puttkamer (Plauth) brachte eine Be⸗ 
ſchuldigung ohne Namensnennung vor. Ein derartiges Zurück⸗ 
gehen hinter die Anonymität iſt ſonſt nicht Brauch, und ich kann 
ein ſolches Verfahren nur als verwerflich bezeichnen. $ 

Abg. v. Puttkamer: Den Namen deſſen, der mir die Mit⸗ 
theilung gemacht hat, habe ich keine Veranlaſſung zu nennen. 

Nächſte Sitzung: Mittwoch 12 Uhr (Vorlagen betreffend No⸗ 
tariat und Gerichtskoſten, Anträge). 
Schluß 4 Uhr. 
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Deutſchland. 


„ Berlin, 11. März. Die Art, wie die Etatsberathun⸗ 
gen im Abgeordnetenhauſe geführt werden, erſcheint nur 
verſtändlich, wenn man annimmt, daß die Fertigſtellung des 
Etats in beiden Häuſern vor Beginn des neuen Etatsjahres 
als ausgeſchloſſen angeſehen wird. Die heutigen ſehr lebhaften 
Verhandlungen beſchäftigten ſich faſt ausſchließlich mit Betrach⸗ 
tungen über den neuen Reichstag und die Konſequenzen der 
Neuwahlen, über die natürlich jeder ſeine eigene Anſicht hat. 
Bemerkenswerth war es, daß der hochkonſervative Herr 
v. Puttkamer⸗Plauth eine Taktik, welche zu einem Konflikt 
mit dem neuen Reichstage führen würde, z. Z. wenigſtens als 
ausſichtslos betrachtete, während Herr Windthorſt ſich ge— 
bärdete, als ob ihm nichts lieber ſei, als morgen von Neuem 
in den Wahlkampf zu ziehen. Im Uebrigen benutzte Herr 
Windthorſt auch heute wieder die Gelegenheit, zu verſichern, 
daß das Zentrum nichts anderes erſtrebe, als die Wieder- 
herſtellung des status quo ante, d. h. des Zuſtandes, wie er 
vor Beginn des Kulturkampfes geweſen iſt, eine Forderung, 
die bekanntlich Fürſt Bismarck ſ. Z. als unannehmbar be- 
zeichnete. Im Uebrigen iſt natürlich an der Regierungsfähig⸗ 
keit des Zentrums nicht zu zweifeln. Die „Germania“ nimmt 
mit großem Wohlwollen von der Darſtellung der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ Notiz, daß die Deutſchkonſervativen und das 
Zentrum beides Autoritätsparteien ſeien. Sie will es aber 
nicht gelten laſſen, daß das Zentrum, wie die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ ſich ausdrückte, die kirchliche Autorität voranſtellen und 
ihr die ſtaatliche erſt nachfolgen laſſen will. Das Zentrum 
betrachte Kirche und Staat als zwei auf allen Gebieten jelbit- 
ſtändige und unabhängige Gewalten und handle demgemäß. 
Es wäre nicht unintereſſant, die Reden wieder einmal ins Ge⸗ 
dächtniß zu rufen, welche Anfangs der 70er Jahre Fürſt 
Bismarck gegen dieſe Selbſtändigkeit der Kirche neben dem 
Staate gehalten hat. Die Hoffnung des Zentrums, daß die 
Regierung ſeine Mitwirkung bei der Bekämpfung der Sozial⸗ 
demokratie durch Verleugnung der bisher giltigen Grundſätze 
über das Verhältniß zwiſchen Kirche und Staat erkaufen werde, 
wird ſich ohne Zweifel auch diesmal als eine vergebliche aus- 
weiſen. — — Die vorgeſtrige Sitzung des Staats miniſte— 
riums hat ſich, wie verlautet, mit den Ergebniſſen der Be⸗ 
rathungen des Staatsraths über die Arbeiterſchutzfrage und 
mit der Formulirung der preußiſchen Vorſchläge für den Bundes- 
rath beſchäftigt. Wenn in der That dem Reichstage, der ja am 
15. April zuſammentreten ſoll, bereits im Beginn der neuen 
Seſſion eine derartige Vorlage zugehen ſoll, ſo wird die Ein— 
bringung der Anträge an den Bundesrath nicht lange mehr 
auf ſich warten laſſen dürfen. Die Ankündigung, daß auch 
die ſächſiſche Regierung eigene Anträge betr. den Arbeiterſchutz 
an den Bundesrath ſtellen werde, ſcheint zu beweiſen, daß im 
Kreiſe der verbündeten Regierungen über das Maß der ſofort 


zuläſſigen Arbeiterſchutzbeſtimmungen die Anſichten auseinander 


Geſellſchaft und Kirche in Amerika. 
Von A. Corvinus. 
(Nachdruck verboten.) 

Von beſonderem eigenartigen Intereſſe find die Beziehun⸗ 
gen, welche in Amerika — d. h. den Vereinigten Staaten von 
Nord-Amerika — zwiſchen Geſellſchaft und Kirche beſtehen. 
Im Allgemeinen muß Jeder, der geſellſchaftlichen Verkehr haben 
will, einer Kirche angehören, und umgekehrt wieder iſt Jeder, 
der einer Kirche angehört, mehr oder weniger gezwungen, gejell- 
ſchaftliche Kreiſe zu beſuchen. Der Grund für dieſe Thatſache 
iſt darin zu finden, daß die Kirche in Amerika eine Privat⸗ 
einrichtung iſt. Der Staat hat nichts mit der Kirche zu thun, 
das Einzige, was der Staat für die Kirche thut, iſt, daß er 
von ihr keine Grundeigenthumsſteuer verlangt. Die Kirche 
ſelbſt wird aus Privatmitteln gebaut; der Prediger wird von 
den Gemeindemitgliedern bezahlt u. ſ. w. Hat ſich eine Anzahl 
Glaubensgenoſſen, wenn man die Anhänger der einzelnen 
Glaubensbekenntniſſe und Sektenlehren ſo nennen will, zuſam⸗ 
mengefunden, ſo heißt es vor Allem „Geld ſchaffen.“ 

Das geſchieht nun auf die verſchiedenartigſte Weiſe. Da 
ſind reiche oder wohlhabende Gemeindemitglieder, vielleicht vier 
oder fünf, welche für das eine Jahr eine beſtimmte Summe 
aus ihrer Taſche als Gehalt für den Prediger ausſetzen; 
Bazare werden veranſtaltet, Konzerte und einige Unterhaltun⸗ 
gen arrangirt, auch gehen wohl Kirchenmitglieder in dem be: 
treffenden Orte mit einem Bauplane oder vielmehr mit Theilen 
vom Bauplane der Kirche umher, auf dem die Steine des 
Baues einzeln eingezeichnet ſind und nun kann der milde 
Geber ſelbſt ſehen, welchen Stein, der vielleicht mit ſeinem 
Namen bezeichnet wird, er der Kirche geſchenkt hat. Mit kurzen 
Worten, das Geld für die Kirche wird durch allerlei Samm⸗ 
lungen zuſammengebracht. Der Reſt wird durch eine Hypothek 
geſichert. 

Steht die Kirche da, ſo ſucht die Gemeinde die Zahl 
ihrer Mitglieder zu vermehren, um ſo für die Kirche größere 
Einnahmen zu erzielen. Dieſe Einnahmen beſtehen in frei⸗ 
willigen Beiträgen und den Bezahlungen für die Kirchenſitze. 

Natürlich würde ſich nicht leicht Jemand der Kirche an⸗ 
ſchließen, nur um Sonntags einmal eine Predigt zu hören, 
und ſo muß denn daran gedacht werden, irgendwie feſſelndere 
Anziehungen zu ſchaffen. Dieſe beſtehen darin, daß die Mit⸗ 
glieder literariſche oder geſchichtliche Klubs, in denen Jeder 
ſein Licht leuchten laſſen kann, unter ſich bilden, geſellige Zu⸗ 
ſammenkünfte veranſtalten, zu denen die einzelnen Mitglieder 
ein einfaches Abendbrot liefern, Frauenvereine begründen, in 
denen Zeug u. ſ. w. für die Armen angefertigt wird, oder daß 
beſondere hervorragende Perſonen engagirt werden, um Vor⸗ 
träge zu halten. Das ſind alles Dinge, die eigentlich über 
den Rahmen der Pflichten einer Kirche hinausgehen und einen 


geſellſchaftlichen Charakter haben, und ſo kann man die enge 
Zuſammengehörigkeit von Geſellſchaft und Kirche hier genau 
erkennen. 

Da nun dieſe Unterhaltungen nicht in der Kirche ſelbſt 
ſtattfinden können, fo find bei faft allen Kirchen entweder Ge⸗ 
ſellſchaftsräume hinten angebaut oder dieſelben befinden ſich 
unter der Kirche im Erdgeſchoß. Dieſe Räumlichkeiten be⸗ 
ſtehen aus Sälen, in denen wohl auch eine Bühne angebracht 
iſt, Damenzimmer, Garderobe und Küche, und ſind elegant 
eingerichtet. 

In Folge dieſer geſellſchaftlichen Unterhaltungen geſchieht 
es, daß die Kirchen gewiſſermaßen das Bild einer großen 
Familie bilden, zu der die Vertreter der verſchiedenſten Lebens⸗ 
ſtellungen gehören. Die Kirchenmitglieder halten wiederum 
wie eine Familie zuſammen, wenn auch, wie in jener, kleine 
innere Reibungen einmal vorkommen. Einer hilft hier dem 
Andern, ſo daß der Angehörige einer Kirche gegen manche 
Unannehmlichkeiten des Lebens, wie plötzlichen Verluſt der 
Stelle, weit beſſer geſchützt iſt, da in dieſem Falle die Mit⸗ 
glieder der Kirche ihr Möglichſtes thun würden, um ihm eine 
neue Stelle zu verſchaffen. Eine Kenntniß dieſer Verhältniſſe 


wird Jedem, der nach Amerika geht, um dort zu bleiben, von 


großem Nutzen ſein. 

Man kann ſagen, „der Amerikaner iſt nirgends freigebiger 
und generöſer, als da, wo es ſich um eine Kirche handelt“; 
denn an der Kirche, der Jemand angehört, erkennt man fo 
zu ſagen, den geſellſchaftlichen Stand deſſelben. Da in 
Amerika „Geld“ das tonangebende Element iſt, ſo bedeutet 
„einer reichen Kirche angehören“ daſſelbe, wie „zu der erſten 
Geſellſchaft gerechnet zu werden.“ 


Deshalb iſt es aber auch wieder manches Mal ſchwierig, 
Zutritt zu einer Kirche zu erlangen, denn man findet nicht in 
allen große Zuvorkommenheit. Während in der einen der 
neue Beſuch ohne Rückſicht auf das Aeußere aufs Freund⸗ 
lichſte bewillkommnet wird, während ihm ein guter Platz an⸗ 
gewieſen und er gebeten wird, wieder zu kommen, kommt es 
auch vor, daß der neue Beſucher mit kritiſchen Blicken be⸗ 
trachtet, kaum eingeladen wird, Platz zu nehmen; ja, daß man 
ihn nicht allein kaum duldet, ſondern daß man ihm wohl gar 
den Beſuch des Gottesdienſtes und den Eintritt in die Kirche 
verweigert. Natürlich thut das die Geſellſchaft; der Geiſtliche 
kann nichts daran ändern; er wird ja bezahlt und muß ſtill 
ſein. 

Allerdings ſpielt in dieſem Punkte ein wichtiger Faktor 
mit! Es kommt häufig vor, daß fremde Beſuche nur der 
muſikaliſchen Anziehungen halber, die jene Kirche beim Gottes⸗ 
dienſte bilden, hingehen und nach Beendigung derſelben, vor 


der Predigt ſelbſt wieder fortgehen. Um dieſes Alles zu ver- ſellſchaft. 
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gehen. Unter Diejen Umständen werden die Verhandlungen in 
Bundesrath nicht ganz ſo raſch erledigt werden als bisher an⸗ 
genommen wurde. Jedenfalls wird der Inhalt der preußiſchen 
Anträge ſehr bald bekannt werden, und man wird ja dann 
ſehen, welche Bedeutung die heutige Ausführung der „Nordd. 
A. Ztg.“ hat, daß für den Fürſten Bismarck und das Staats: 
miniſterium in ſeiner verantwortlichen Stellung das Gutachten 
der Staatsrathsabtheilungen nur Material zu Beſchlüſſen iſt, 
mit anderen Worten, daß das Staatsminiſterium die Beſchlüſſe 
des Staatsraths als unverbindlich anſieht. — Nach Londoner 
Meldungen hat die engliſche Regierung auch jetzt noch nicht 
die Hoffnung aufgegeben, eine Verzögerung des Zuſammentritts 
der Arbeiterſchutzkonferenz herbeizuführen. Die Anſicht, daß 
die Verhandlungen der Konferenz einen ebenſo raſchen Verlauf 
nehmen würden, wie die des Staatsraths, iſt ſchon Angeſichts 
der großen Zahl der Mitglieder, die an den Berathungen Theil 
nehmen werden, nicht mehr aufrecht zu halten. Für das Erſte 
werden die Konferenzberathungen wohl nur als eine Art inter⸗ 
nationaler Enquete über die Arbeiterſchutzfrage angeſehen wer⸗ 
den können. Ob nachher die Ergebniſſe dieſer Enquete zu einer 
internationalen Vereinbarung führen, oder ob dieſelben lediglich 
dazu dienen werden, der einzelſtaatlichen Geſetzgebung Feine im 
Allgemeinen übereinſtimmende Baſis zu geben, läßt ſich noch 
nicht überſehen. Bekanntlich haben bisher England ſowohl 
wie Frankreich erklärt, daß ſie ſich durch die Beſchlüſſe der 
Konferenz nicht für gebunden erachten können. Immerhin wer⸗ 
den die Verhandlungen von großem Intereſſe ſein. 


— Der Kaiſer hatte vorgeſtern Nachmittags mit dem 
Reichskanzler Fürſten Bismarck eine längere Unterredung, 
darauf hörte der Kaiſer den kriegsgeſchichtlichen Vortrag des 
General⸗Lieutenants v. Wittich. Geſtern früh 8 ¼ Uhr begab 
ſich der Kaiſer in einer vierſpännigen offenen Hofequipage nach 
Potsdam, um daſelbſt militäriſche Beſichtigungen abzuhalten. 
Später gedachte der Kaiſer einer Einladung des Offizier⸗ 
Korps des Regiments Gardes du Corps zur Tafel zu ent⸗ 
ſprechen. 

— Die Kaiſerin Friedrich wohnte vorgeſtern Vor⸗ 
mittag einer Prüfung in der Friedrichſtiftung, Gitjchiner — 
Straße, bei. Am Abend war die Kaiſerin Friedrich mit 
ihren Töchtern Viktoria und Luiſe Margaretha zum Jahres⸗ 
feſte in der Berliner Luiſenſtiftung in der Markgrafenſtr. 10 
anweſend. je 

— Die Prinzeſſin Albrecht hat fich mit ihren beiden 
älteſten Söhnen geſtern Mittag ebenfalls nach Braunſchweig 
zurückbegeben. Der Prinz Albrecht wird ſich demnächſt zu 
mehrwöchentlicher Kur nach Wiesbaden oder Baden-Baden 
begeben. | 

— Die Wahrheit über den Staatsrath erfährt man 
aus zwei Artikeln, von denen der eine in der „Nordd. Allg. 
Ztg.“ und der andere in der „Poſt“ veröffentlicht iſt und 
die ſich gegenſeitig ergänzen. Der „Norddeutſchen“ zufolge 
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ſtehen, muß man die amerikaniſche Kirche, ihre innere Einrich 
tung und die Art ihrer Gottesdienſte geſehen haben. Be 
vielen Kirchen — den modiſchen — glaubt man eher in einem 
Konzertſaal oder in einem Theater zu ſein als in einem Gottes⸗ 
hauſe. Der Fußboden iſt mit ſchweren Teppichen ausgeſchla⸗ 
gen, die Sitzplätze ſind kräftig gepolſtert und im Hintergrund 
befindet ſich eine Art Bühne, auf der der Paſtor ſich, ſo lange 
der muſikaliſche Theil des Gottesdienſtes dauert, in einem ge⸗ 
polſterten Seſſel oder auf einem Sopha niederläßt. Die Ge⸗ 
meinde ſingt im Allgemeinen ſehr wenig, dafür tft das enger — 
girte Quartett — zwei Herren und zwei Damen — die oft 
brillant bezahlt werden, ein Doppelquartett oder auch ein Chor 
da. Was die Prediger anbelangt, ſo beſchränken ſich dieſe 
nicht allein auf die Auslegung der Bibel, ſondern ſie behan⸗ 
deln auch Fragen der Politik, beſprechen vielleicht irgend ein 
neu erſchienenes Buch, welches Aufſehen erregt hat, erörtern 
irgend welche Tagesfragen, kurz es ſind das mehr intereſſante 
Vorträge als Predigten. Je ſenſationeller die Predigt iſt, — 
deren Thema meiſt ſchon Tags vorher in den Zeitungen be⸗ 
kannt gemacht wird — um fo beſſer für die Kirche, denn um 
ſo mehr Leute werden die Kirche dann beſuchen. a 
Natürlich find die Kirchen im Winter alle geheizt, wäh⸗ 
rend im Sommer in der heißen Jahreszeit meiſt Ferien ſind. 
Auch ſieht man die Damen ruhig während des Gottesdienſtes 
ſich mit dem Fächer Kühlung zuwedeln; in vielen Kirchen 
liegt neben dem Hymnenbuche auf den einzelnen Plätzen ſogar 
der Fächer. Im Sommer wird auch ſtets dafür geſorgt, daß 
der Altar mit friſchen Blumen geſchmückt — dekorirt — iſt 
und es wechſelt meiſt unter den Damen der Kirche ab, wer 
dafür zu ſorgen hat. | 
Die Kirchen haben eine jede ihre ſogenannte Sonntags 
ſchule, in der die Kinder der Gemeindemitglieder durch den 
Prediger und einige Mitglieder der Kirche Religionsunterricht 
erhalten, da ja in den Schulen ein ſolcher nicht ertheilt wird. 
Auch die Angehörigen der Sonntagsſchulen — die Kinder — 
haben wieder ihre Clubs und halten im Sommer Picknicks ab. 
Meiſt iſt ein Tag im Jahre, ein Sonntag Nachmittag oder 
Abend den Kindern gewidmet, an dem ſie vor verſammelter 
Gemeinde deklamatoriſche oder muſikaliſche Vorträge liefen 
und natürlich als außerordentlich begabte Kinder reichen Ber 
fall ernten. Ein Sonntag im Jahre gehört auch inſofern den 
Kindern, als an ihm der Paſtor eine Predigt für die Kinder 
zuſchneidet und eigentlich nur für fie predigt. — _ 3 
So geht in der amerikaniſchen Kirche im Allgemeinen ; 
der Gottesdienſt mit geſellſchaftlichen Pflichten, Unterhaltung 
mit Belehrung, Ernſt mit Scherz, kirchliche Strenge mit 
weltlichen Freuden Hand in Hand. Das geſellſchaftliche Leben 
ſtützt ſich auf die Kirche, das kirchliche Leben auf die Ge“ 
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ſind die Gerüchte, Fürſt Bismarck habe während der Ver⸗ 
handlungen des Staatsraths gegenüber den ſozialpolitiſchen 
Anregungen eine ablehnende Haltung beobachtet, thatſächlich 
unrichtig, da Fürſt Bismarck den Ausſchußberathungen nur in 
ſeiner Eigenſchaft als Vizepräſident des Staatsraths bei⸗ 
gewohnt, und ſich infolge deſſen an den Verhandlungen über⸗ 
haupt nicht betheiligt hat; was die Haltung des Kaiſers be⸗ 
trifft, ſo erklärt die Poſt alle bezüglichen Meldungen für 
Mythenbildungen. Der Kaiſer habe ſich während der Ver⸗ 
handlungen einmal zu einer bündigen Erklärung über die 
Gründe erhoben, welche ihn veranlaßt hätten, als Staats⸗ 
oberhaupt in den Gang des großen Strikes im vergangenen 
Frühjahr einzugreifen. Dieſe ſehr bemerkenswerthe Rede habe 
in dem Satze „caveant Consules“ gegipfelt. Die „Poſt“ 
tritt vor allem der Meldung entgegen, daß der Kaiſer ſich 
gegen die Haltung der Großinduſtriellen erklärt habe. Die 
Geſetzgebung, meint ſie, werde in vielen Punkten kaum das 
fordern können und dürfen, was die Großinduſtriellen wie 
Stumm, Krupp und Baare ſchon freiwillig geleiſtet hätten. 

— Der „Reichsanzeiger“ enthält heute folgende Mit⸗ 
theilung: Se. Majeſtät der Kaiſer haben Allergnädigſt geruht, 
dem ſtändigen Hilfsarbeiter im Auswärtigen Amt, Krüger, 
den Charakter als Geheimer Regierungsrath zu verleihen. 
Dieſer Herr Krüger iſt der bekannte Polizeirath, der im Aus⸗ 
wärtigen Amt als Leiter der politiſchen Polizei fungirt. 

— Der Wiedereintritt des Freiherrn v. Schorlemer— 
Alſt in das parlamentariſche Leben wird nach Telegrammen 
der „Schleſ. Volksztg.“ von gut unterrichteter Seite auf einen 
eigenhändigen Brief des Kaiſers zurückgeführt, in welchem 
Herr v. Schorlemer zur Wieder annahme eines Mandats auf⸗ 
gefordert wird. Der Brief iſt unmittelbar nach Freiherrn von 
Franckenſteins Tode geſchrieben. 

— Wie jetzt bekannt wird, hat der Bundesrath zu 
dem Geſetzentwurf, betreffend die Einrichtung von Ge— 
werbegerichten, eine ganze Reihe von Aenderungen be— 
ſchloſſen, welche zumeiſt redaktioneller Natur ſind. Von 
Wichtigkeit find folgende vom Bundesrath beſchloſſene Be: 
stimmungen: 

„Auf Streitigkeiten der in Bergwerken, Salinen, Aufbereitungs⸗ 
anſtalten und unterirdiſch betriebenen Brüchen und Gruben be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter mit ihren Arbeitgebern finden die Beſtimmun⸗ 
gen dieſes Geſetzes mit der Maßgabe Anwendung, daß die Errich⸗ 
tung von Gewerbegerichten, deren Zuſtändigkeit auf die vorbezeich⸗ 
neten Betriebe beſchränkt wird, unabhängig von den Vorausſetzun⸗ 
gen des § 1, Abſatz 4 durch Anordnung der Landes⸗Zentralbehörde 
erfolgen kann. Für dieſe auf Grund der letzteren Beſtimmung er⸗ 
richteten Gewerbegerichte gelten die nachſtehenden beſonderen Vor⸗ 
ſchriften. . .. Die Beſtimmung des letzten Satzes im Abſatz 2 des 
S 4 findet keine Anwendung. Die Koſten der Gewerbegerichte 
werden, ſoweit fic in deren Einnahmen nicht Deckung finden, vom 
Staate getragen. Der Vorſitzende und deſſen Stellvertreter werden 


auftragten Behörde ernannt. Zur Bewirkung der Zuſtellungen 
können an Stelle der Gerichtsvollzieher oder Gemeindebeamten 
andere Beamten verwendet werden. In wie weit den Arbeit⸗ 
gebern im Sinne der $5 10—12 die mit der Leitung eines Be⸗ 
kriebes oder eines beſtimmten Zweiges deſſelben betrauten Stell⸗ 
vertreter der ſelbſtändigen Gewerbetreibenden gleichſtehen, wird 
durch Anordnung der Landes⸗Zentralbehörde beftimmt. Die Be⸗ 
ſtimmung des § 57, Abſatz 3 findet, jo weit fie ſich auf Beiſitzer 
bezieht, keine Anwendung.“ : y 5 

— Wie ſeinerzeit mitgetheilt, hat das Reichsverſicherungs⸗ 
amt beim Bundesrathe die Ausdehnung der Unfallver⸗ 
ſicherung auf das geſammte Handwerk von Neuem in 
Anregung gebracht. Mit dieſem Gedanken hat man ſich bereits 
ſeit längerer Zeit beſchäftigt, und hatte das Reichs-Verſiche⸗ 
rungsamt auch ſchon früher eine darauf bezügliche Denkſchrift 
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ausgearbeitet. Eines der erſten Gewerbe, auf welches die Un⸗ 
fallverſicherung ausgedehnt werden wird, dürfte das der See— 
fiſcher ſein. Hierfür iſt bereits ein Geſetzentwurf ausgear⸗ 
beitet. Da der Gewerbebetrieb der Seefiſcher von dem der 
Seeſchiffer außerordentlich verſchieden iſt, es auch bei dem 
erſteren in der Regel an leiſtungsfähigen Arbeitgebern fehlt, ſo 
hat man davon Abſtand genommen, die Seefiſcher mit in die 
See⸗Berufsgenoſſenſchaft einzubeziehen, die Unfallverſicherung 
für ſie vielmehr ſelbſtändig zu regeln beabſichtigt. Es iſt, wie 
der Staatsſekretär des Reichsamts des Innern Staatsminiſter 
von Bötticher ſchon in der Reichstagsſitzung vom 20. Novem⸗ 
ber v. J. bemerkte, möglich, daß dieſer Geſetzentwurf in einer 
nicht zu fernen Friſt dem Reichstage zugehen wird. 

— Der Botaniker Dr. Preuß, welcher früher bereits auf 
der Varobi-Station im Hinterlande des Kamerungebirges thätig 
war, iff, der „Krzztg!“ zufolge, in den Dienſt der ehemals Kund⸗ 
ſchen Expedition in Batanga (Südkamerun) getreten und vor eini⸗ 
gen Tagen bereits abgereüt, um ſich nach Weſtafrika zu begeben. 
Mit ſeiner Ankunft werden in Batanga bei der Expedition ſich 
wieder vier Deutſche befinden, nämlich als Leiter der Premier⸗ 
Kieutenant Morgen, der öfters genannte Hörhold, ein früherer 
Polizeibeamter, ein Herr Zenker, den Hauptmann Kund an der 
ate bei ſeiner Anweſenheit in Dienſt nahm, und endlich Dr. 

= Der Afrikareiſende Dr. Zintgraff, der ſich zur Erholung 
kurze Zeit auf der Sel Madeira aufgehalten hat, wird nach 
aa Nachrichten Anfang a in Berlin eintreffen. Man darf 
auc vor Allem nähere Aufſchlüſſe über den kühnen Marſch von 
cad zum Benus erwarten, der nach Flegels leider fo unglück⸗ 
ich verlaufenen Verſuche, umgekehrt vom Benusgebiet aus nach 
; amerun, hin vorzudringen, als der bedeutendſte geographiſche Er⸗ 
olg der Zintgraff Then Unternehmung bezeichnet werden darf. 

5 — Der als Sachverſtändiger von dem Staatsrath vernom⸗ 
925 0 Putzer Buchholz ſprach ſich kürzlich in dem Fachverein 
75 Putzer über die Akkordarb eit aus, die nach dem ſozialdemo⸗ 
pier h Schlagwort „Mordarbeit“ it. Herr Buchholz äußerte 
1 Anſchauungen, die von denen ſeiner Geſinnungsgenoſſen 
9 weichen. Der „Magd. Ztg“ wird darüber berichtet: „In der 
„aohnbeivegung des vergangenen Jahres fuchten die Maurer fie zu 
eet Hatten damit aber kein Glück, umſomehr, als die Putzer 

erklärten, daß die Abſchaffung der Akkordarbeit in ihrem Gewerke 
ihm e ſei. Die Maurer gingen alſo allein vor, da die Putzer 

ic )mollend bei Seite ftanden; das Ende vom Liede war, daß die 

Akkordarbeit im Herbſt vorigen 

id wie noch nie zuvor. est haben fico die beiden Gewerke 

ie wieder genähert und in einer Maurerverſammlung, an der ſich die 


von der Landes⸗Zentralbehörde oder von der durch dieſe damit be⸗⸗ 


Jahres in einem Umfang ausgeübt 
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Putzer auch recht lebhaft beteiligten, wurde der Gedanke einer 
Geſammt⸗Organiſation ausführlich beſprochen, um die übrigen 
Maurerforderungen — 60 Pfg. Stundenlohn und neunſtündige 
Arbeitszeit — durchzuſetzen. Der Putzer Dietrich erklärte die 
Akkordmaurerei für die verwerflichſte Einrichtung, während das 
Akkordſyſtem der Putzer ein ganz anders geartetes ſei, deſſen Ab⸗ 
ſchaffung freilich auch zu erſtreben wäre. In der Putzerverſamm⸗ 
lung wandte ſich nun der Putzer Buchholz unter Beifall ſcharf 
gegen alle Beſtrebungen, die Akkordarbeit aus der Welt zu ſchaffen; 
nur dann könne er für eine Geſammtorganiſation beider Gewerke 
eintreten, wenn die Maurer die Akkordarbeit in ihren Tarif auf⸗ 
nähmen. Das von den radikalen Elementen der Gewerkſchafts⸗ 
bewegung ausgegangene Programm „Akkordarbeit iſt Mordarbeit“ 
ſtößt alſo, wie man ſieht, auf heftigen Widerſtand bei beſonnenen 
Arbeitern, die eine gleichmäßige Bezahlung aller Gewerksgenoſſen, 
gleichviel ob Stümper oder Meiſter in ihrem Fach bekämpfen, 
und einer dieſer Kämpfer iſt eben der ſo viel genannte Putzer 
Buchholz.“ 

Königsberg, 8. März. Eine Maſſenanſammlung be⸗ 
ſchäftigungsloſer Arbeiter fand geſtern wieder vor dem Rath⸗ 
hauſe ſtatt. Oberbürgermeiſter Selke empfing eine Deputation von 
zehn Mann und verſprach nach Anhörung derſelben, ſein Möglich⸗ 
ſtes in Bezug auf die Zuwendung von Arbeit an Beſchäftigungs⸗ 
loſe zu thun. Die Deputation theilte dies den Draußenſtehenden 
mit, worauf ſich die Gekommenen wieder entfernten. 


Schweden und Norwegen. 

* Epriftiania, 9. März. Am 21. Februar brachten 
10 Mitglieder der Linken unter Führung des Radikalen Ull⸗ 
mann eine Adreſſe folgenden Inhalts im Storthing ein: 

Das Storthing erſucht Ew. Majeſtät in Unterthänigkeit und 
auf Grund der Ew. Majeſtät durch § 26 der Verfaſſung zuge⸗ 
ſprochenen Befugniß, mit fremden Mächten Vereinbarungen zu 
dem Zweck treffen zu wollen, daß eventuelle Streitigkeiten zwiſchen 
Norwegen und jenen Mächten durch Schiedsgerichte entſchieden 
werden, und ſtellt das Storthing Ew. Majeſtät anheim, die erfor⸗ 
derlichen Maßnahmen in dieſer Hinſicht treffen zu wollen. 

In den Motiven zu dieſem Antrage wurde von den An⸗ 
tragſtellern auf den im Juni vorigen Jahres von dem ¿rie 
denskongreß in Paris gefaßten Beſchluß verwieſen und die 
Barbarei, ſowie der Fluch des Krieges betont. Das Storthing 
hat nun, der „Weſ. Z.“ zufolge, die Adreſſe mit 89 gegen 
24 Stimmen angenommen; es ſtimmten für dieſelbe beide 
Gruppen der Linken und 28 Mitglieder der Rechten. Der 
Miniſterpräſident Stang erklärte, daß er mit dem in der 
Adreſſe ausgeſprochenen Gedanken ſympathiſire, der Antrag ſei 
aber zu unpraktiſch, um ihn zur Annahme empfehlen zu kön⸗ 
nen. Die Sache iſt nämlich die, daß in Folge der ſtaats— 
rechtlichen Verbindung Norwegens mit Schweden Norwegen 
für ſich allein keinen Friedensvertrag mit fremden Ländern 
abſchließen kann. Das einſeitige Vorgehen des Storthings 
iſt alſo zwecklos, falls nicht auch der ſchwediſche Reichstag 
daſſelbe thut. 


— 


Lokales. 
Poſen, den 12. März. 
* Im Verein junger Kaufleute hielt vorgeſtern Abend Herr 
Profeſſor H. Breßlau aus Berlin einen intereſſanten Vortrag 
über „Die Fugger und Welſer, deutſche Handels⸗ 
fürſten des 15. und 16. Jahrhunderts.“ Wir entnehmen dem⸗ 
ſelben Folgendes; Der Ahnherr des Geſchlechts der Fugger iſt 
Johannes Fugger in Graben unweit Augsburg. Derſelbe war 
ein Webermeiſter; er ſtarb im Jahre 1409 und hinterließ ſeinem 
Sohne Jakob ein Vermögen von 3000 Gulden. Dieſer trieb aus⸗ 
gebreitete Handelsgeſchäfte; er hatte drei Söhne, von denen Jakob, 
welcher im Jahre 1459 geboren wurde, vom Kaiſer Maximilian J. 
in den Adelsſtand erhoben wurde, Kaiſer Karl V. erhob die Fugger 
in den Reichsgrafenſtand. Im Jahre 1560 wurde bei Gelegenheit 
einer Erbtheilung in der e l 
630 000 Gulden (ca. 250 Millionen Mark) vorgefunden. Man müßte 
dieſe Summen verzehnfachen, um ihre Bedeutung für die damalige 
Zeit verſtehen zu können. Die Welſer in Augsburg waren Finanz⸗ 
größen zweiten Ranges; ſie haben es nicht ſo weit gebracht, wie 
die Fugger. Philipine Welſer, die Tochter Franz Welſers, ver⸗ 
mählte ſich, wie berichtet wird, im Jahre 1557 heimlich mit Erz⸗ 
herzog Ferdinand, dem zweiten Sohne des Kaiſers Ferdinand L 
Doch mußte dieſe Ehe lange Zeit geheim gehalten werden. Die 
Fugger und die Welſer ſind die Repräſentanten einer Geld⸗ 
macht wie ſie Deutſchland nie zuvor beſeſſen hat. Im 14. und 
15. Jahrhundert kamen dieſe beiden Häuſer zu großer 
Blüthe. Sie boten aber auch eine ungeheure Summe von 
Betriebskraft, Fleiß und Emſigkeit auf. Der Handel war 
damals von dem jetzigen weſentlich verſchieden. Damals wurde 
Properhandel getrieben, während jetzt der Speditions- und Kom⸗ 
miſſionshandel allgemein üblich iſt. Jeder Kaufmann beſorgte in 
jener Zeit ſeine Einkäufe ſelbſt und mußte zu dieſem Zwecke große 
Reiſen unternehmen. Aus den Aufzeichnungen des Lukas Remm, 
welcher in dem Hauſe der Welſer 17 Jahre thätig war, bekommt 
man ein klares Bild von dem Handel in jener Zeit. Remm 
wurde 1489 geboren und begann 1494 ſeine kaufmänniſche Lauf⸗ 
bahn. Zunächſt mußte er Reiten lernen, denn dieſe Kunſt war 
damals für einen Kaufmann das erſte Erforderniß wegen der 
weiten Geſchäftsreiſen, die er damals zu unternehmen hatte. 
Nachdem Remm es im Reiten zu einiger Fertigkeit gebracht hatte, 
trat er zu Pferde die Reiſe von Augsburg nach Venedig an, wo 
er in einer der vielen Handelsſchulen die Handelswiſſenſchaften 
erlernen ſollte. Venedig war für die Kaufleute einer der wichtig⸗ 
ſten Orte. Es war der Hauptſtapelplatz der Produkte Syriens, 
Indiens, Italiens u. ſ. w. Der Handel lag hier faſt ganz in den 
Händen der Deutſchen. Nachdem Remm drei Jahre in Venedig 
gelernt hatte, trat er zunächſt auf drei Jahre in den Dienſt der Welſer 
und machte in ihrem Auftrage große Reiſen durch ganz Deutſchland. 
Jedes Geſchäftshaus hatte nämlich an den Orten, wo es geſchäftliche 
Verbindungen angeknüpft hatte, Niederlagen errichtet, die zum 
Zwecke der Reviſion rx. bereiſt werden mußten. Die großen 
Geſchäfte, jo auch das der Welſer, waren Aktiengeſellſchaften, 
freilich nicht im modernen Sinne. Die „Aktionäre“ betheiligten 
ſich mit einer Einlage, für welche ſie mäßige Zinſen, in der Regel 
nur 5 Prozent erhielten. Die Dividende fiel meiſtens ſehr gering 
aus. Remm hatte bei dem Hauſe Welſer ſeine Erſparniſſe von 
einigen tauſend Gulden zuerſt ohne Stimmrecht niedergelegt. 
Später, als ſein Einlagekapital gewachſen war, wurde ihm das 
Stimmrecht zugeſtanden. Einſt, als man ihm wieder eine ſehr 
geringe Dividende zahlen wollte, trat er aus dem Hauſe Welſer 
aus und wurde ſelbſtändig. Alle Welt war mit den Welſern unzu⸗ 
rieden. Man ſagte, fie ſeien kluge Leute; daß fe Schelme nnd 
Diebe ſeien, ſagte man nicht. Trotz des geringen Gewinnantheiles, 
welchen man Remm bewilligte, hatte ſich ſein Vermögen doch in 
kurzer Zeit vervierfacht. Daraus geht hervor, daß die Firma 
ſelbſt einen fabelhaft großen Gewinn erzielt haben muß. Bartho- 
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schen Familie ein Vermögen von: 


lomäus Remm, ein Verwandter des Lukas Remm, hatte ſich an 
dem Geſchäfte der Welſer mit einer Einlage von 900 Gulden (nach 
Anderen von 500 Gulden) betheiligt und verlangte nach neun Jahren 


3300 Gulden als Kapital und Gewinnantheil zurück. 2600 Gulden 
hatte ihm das Geſchäft zugeſtanden. Hiernach zu urtheilen muß 
der Gewinn enorm geweſen fein. Die Weller unterhielten ein 
großes, weitverzweigtes Weltgeſchäft. Sie tauſchten die Produkte 
des Orients mit denen des Oceidents aus. Mit der Entdeckung 
des Seeweges nach Oſtindien und mit der Amerikas ijt thatſächlich 
nur der Handel Venedigs niedergegangen. Die Deutſchen benutzten 
die veränderten Handelswege. Im Jahre 1502 ſchloſſen die Welſer 
mit dem König von Portugal einen Vertrag, uach welchem ihre 
Schiffe unter portugieſiſcher Flagge von der Pfefferküſte Pfeffer 
nach Europa brachten. Dieſes Geſchäft hat ihnen 150 Prozent 
Reingewinn gebracht. 27 Jahre lang unterhielten ſie auch eine 
Kolonie in Venezuela in Südamerika. Da es dieſer Kolonie aber 
an Schutz von der Heimath her fehlte, mußte ſie aufgegeben 
werden. Um dieſe Zeit hatten ſich die Fugger ſchon weſentlich von 
dem Waarenhandel zurückgezogen und widmeten ſich vorzugsweiſe. 
dem Bergwerks- und Bankiergeſchäft. Bis zum 14. Jahrhundert, 
war das Bankiergeſchäft in den Händen der Lombarden und Juden 
geweſen. Da die Könige und Fürſten ſich faſt ſtets in Geldverlegen⸗ 
heiten befanden, machten ſie bei dem Hauſe Fugger Anleihen, 
welches ihnen auch, ſofern kein Verluſt zu befürchten war, bereit⸗ 
willig Geld zu mäßigen Zinſen gab. Die Fugger ließen ſich aber 
dafür Monopole und Privilegien von den Fürſten bewilligen, die 
ihnen Unſummen einbrachten. Der politiſche Einfluß der Fugger 
war hundertmal größer als jetzt der des Großkapitals iſt. 
Rühmte ſich doch ein Fugger, Kaiſer Karl V. auf den Thron ge⸗ 
ſetzt zu haben! Auch auf die Reformation haben die Fugger ihren 
Einfluß geltend gemacht. Die Welſer und die Fugger ſind fürſt⸗ 
liche Geldfürſten geweſen. Sie waren große Förderer der Kunſt 
und haben auch Spitäler und Kirchen gebaut. Nicht durch die 
Fürſten, ſondern durch die Fugger wurde die deutſche Kunſt zur 
Blüthe gebracht. Das ſchönſte Denkmal haben ſich die Fugger 
durch die Fuggerei in Augsburg geſetzt. Dieſelbe beſteht aus 51 
kleinen Häuſern, in welchen 106 Familien für je 10 Mark Jahres⸗ 
miethe Wohnung gewährt wird. Seit die Fugger Reichsgrafen qe= 
worden waren, konnte es ihnen nicht mehr ziemen, Handel zu trei⸗ 
ben und ſie zogen ſich von den Geſchäften zurück. Nicht ſo gut er⸗ 
ging es den Welſern. Sie hahen im Jahre 1614 fallirt; der Han⸗ 
del ging zu dieſer Zeit nämlich aus politiſchen Gründen immer 
mehr zurück. e ; 

. Abiturienten⸗Examen. An dem fal. Friedrich Wilhelms⸗ 
Gymnaſium wurde geſtern die mündliche Abiturienten⸗Prüfung 
abgehalten; das Zeugniß der Reife wurde fechs Examinanden er= 
theilt; einer derſelben war auf Grund vorzüglicher Leiſtungen in 
der ſchriftlichen Prüfung von dem mündlichen Examen dispenſirt 
worden. Ein Examinand war von der mündlichen Prüfung zurück⸗ 
getreten, und einem konnte wegen ungenügender Leiſtungen in dem 
Examen das Maturitäts⸗Zeugniß nicht ertheilt werden. 

* Feuer. Geſtern Abend %/,11 Uhr war im Haufe Obere⸗ 
Mühlenſtraße Nr. 17 in einer Waſchküche in der erſten Etage unter 
der Kochmaſchine die Dielung und Balkenlage in Brand gerathen. 
Nachdem von der glarmirten Feuerwehr der Kochheerd beſeitigt, 
wurde das Feuer mit einer kleinen Handſpritze ſchnell gelöſcht. 

—u Von einem Kettenhunde gebiſſen wurde geſtern Mit⸗ 
tag ein Laufburſche einer hieſigen Druckerei auf dem Hofe des 
Gaſthauſes zur Stadt Breslau vor dem Berlinerthor, als er da⸗ 


- | Jelbft eine Beſtellung ausrichten wollte. Der Hund, welcher weder 


angebunden war, noch einen Maulkorb trug, brachte dem e 
vier nicht unerhebliche, ſchmerzhafte Bißwunden an den Beinen bei. 
— oe Befiger des Hundes gab dem Knaben als Entſchädigung 
— 50 Pfennige! 

* Aus dem Polizeibericht. Verhaftet: eine Bauersfrau 
von außerhalb, welche in betrunkenem Zuſtande in dem Glacis 
ruheſtörenden Lärm verübt hatte. — In das Polizei-Gewahr⸗ 
ſam geihaft t: ein betrunkener Trödler aus der Halbdorfſtraße. 
— Zugelaufen: ein Hühnerhund Alter Markt Nr. 45. — Bue 
geflogen: eine Taube Bismarckſtraße Nr. 5. — Verloren: ein 
blaues, braunkarrirtes Plaid auf dem Wege von der Mühlenſtraße 
durch das Kirchhofsthor nach Solacz und eine dreireihige Korallen⸗ 
kette von der Louiſen⸗ nach der Wallſtraße. 

* [Waſſerſtand der Warthe.] Telegramm aus 
Schrimm vom 11. März er.: geſtern 1,47 Meter, heute 1,84 
Meter, ſoeben Beginn des Eisgangs. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 
Schroda, 11. März. [Diebſtahl.] Aus der neben dem 


katholiſchen Kirchhofe ſtehenden Scheune des Ackerbeſitzers Rybick. 
von hier ſind in der Nacht vom Sonnabend zu Sonntag mittel! 
Einbruchs mehr als 20 Zentner Roggen geſtohlen worden. 
die auf dem aufgeweichten Boden zurückgelaſſenen Spuren zeigtene 
waren die Diebe mit einem Fuhrwexk erſchienen und hatten nach 
vollendeter Arbeit den Weg in der Richtung nach Dembicz einge, 
ſchlagen. Den Bemühungen der Polizei gelang es noch am Sonn⸗ 
tag den Bauer O. aus Dembicz⸗Kolonie zur Untexſuchungshaft zu 
bringen. O., der bereits wegen Diebſtahl und Widerſtand gegen 
die Staatsgewalt verſchiedentlich vorbeſtraft iſt, ſoll bereits geſtan⸗ 
den und mehrere bei dem Diebſtahl mitbetheiligte Perſonen nam⸗ 
haft gemacht haben. 


cin] E. G. mit beſchränkter Haftpflicht, hielt geſtern Abend eine 
zahlreich beſuchte Generalverſammlung ab. Dieſelbe wurde von 
dem Direktor des Vereins, Rechtsanwalt Neubert, eröffnet. Die 
Verſammlung ertheilte u. A. die Genehmigung zum Verkaufe des. 
Rittergutes Skalmirowitz zum Selbſtkoſtenpreiſe. Sodann erfolgte 


hat einen bedeutenden Umfang angenommen; der Rechnungs⸗Ab⸗ 
ſchluß vom 31. Dezember v. J. balanzirt in Einnahme und Aus⸗ 
gabe mit 330441839 M. Die Vermögensbilanz ſchließt in den 
Aktiven und Paſſiven mit 860 868,08 M. Der Gewinnantheil der 
Mitglieder beziffert ſich auf 2336,04 M. Die Verſammlung ertheilte 
dem Vorſtande und dem Auſſichtsrathe die beantragte Entlaſtung. 
Ebenſo wurde die Dividende, wie vorgeſchlagen, von 5 Proz. feit- 
geſetzt. Hierauf erfolgte die Wahl des Vorſtandes. Es wurden die 
Herren Rechtsanwalt Neubert als Direktor, L. Siewert als Ren⸗ 
dant und C. Auerbach als Kontroleur wiedergewählt. Die Beſol⸗ 
dungen der Vorſtandsmitglieder wurden denen des Vorjahres gleich 
feſtgeſetzt. Bei der Ergäunzungswahl des Aufſichtsraths würden 
Kupferſchmiedemeiſter Radke wieder- und Kaufmann Boetzel und 
Kreiskaſſenkontroleur Wellnitz neugewählt. Schließlich erfolgte die 
nachträgliche Genehmigung von Gratififationen an den Rendanter 
und Vereinsboten im Betrage von 150 M. reſp. 75 M. 


S. Thorn, 11. März. Ein ſchrecklicher Unglücks⸗ 
fall] hat ſich geſtern hier ereignet. Zwei nahe der Laufbrücke 
mit Eishacken beſchäftigte Fortifikationsarbeiter fielen Nach⸗ 
mittags in die Weichſel und ertranken. Wie verlautet, Folk 
eine Scholle, auf welcher die Arbeiter ſtanden, plötzlich geborſten 
ſein und ſo das Unglück herbeigeführt haben. Die Leichen 
der beiden Verunglückten, von denen der eine Familienvater 


Wis⸗ 


E. Inotvraslaiw, 11. März. [Der hieſige Vorſchußver⸗ 


der Geſchäftsbericht und die Rechnungslegung. Der Geſchäftsbetrieb 


5-85 M. — Eier. 


a 
war, wurden zwar bald gefunden; alle Belebungsverſuche blieben |7 er Seat oe 


jedoch erfolglos und mußten die Leichen daher nach der Todten⸗ 


Ne Eier 2,75 Mk., Kalkeier — Mk. 


Marktbericht der Kaufmänniſchen Vereinigung. 


den 12. März. 
Gemüſe und e Daberſche Speiſekartoffeln 120160 ofen, 
fammer gebracht werden. Mark, do. blaue 120—160 ME, do. weiße 1.20. 1.60 Mi, Rim- es 109 Mone Ree 
Mr Delikateß 9 M., Zwiebeln 8,50—10, 00 M., per 50 Kilogr. Weizen 19 155 40 17 M. 10 Pf 
Vermiſchtes. 0 “Tange abi 50 1 OR 950 1. 0 dente ran Rodaen re 16 40 eT MS a 
E ohlra per 0 opfſalat, franz 2 = 2 RN RR if 3 
1 ＋ Ueber einen entſetzlichen a alın 171 1010 9 1950 ao 9 1 12 M., Spinat per 9 Str 3 50—4,00 M, Kochäpfel Gerſte. 117 E 20 2 14 - 90 2 13 = 10 = 
richtet: Der Muſiker Faßbender ne a ee | afeläpfel, torbler — M., 50 Kilo, Nüſſe, per 50 50. Kilo Forte IBP O ⁰ ⁰ aly: LA 
ir ne Am Gabe bak bie Mutter or Kam Marbots 28—3) M., ane Lots 246 M., rheiniſche — 9 le 15 a 20 = 12 = 50 Sue aa 2 
Letzterem 100 M., um neue Kleider einzukaufen. Als Faßbender] Les rumänische — M., Halelnüffe, rund. Sicifianer 26-28 Mark Lupinen Na , eS e da 2 


do. lang, Neapolitaner 46-50 M., Paranüſſe 35—48 Mark, franz. 
Krachmandeln 95—100 Mart. seinen, Meſſina, 1115 Mark. 


Zitronen, Meſſina 9—14 M. a 
Bericht der Handelskammer.) 


dies 0 entbrannte der Haß gegen den Bruder in ihm derart, 
daß er beſchloß, ihn zu tödten. Er ſchlief mit demſelben in einem 
Zimmer und in einem Bett. Als der Bruder eingeſchlafen war, 
zündete Faßbender, wie er jetzt eingeſtand, etwa 10 Zündhölzer 
an, um eine Stelle am Kopfe ausfindig zu machen, wo er denſelben 


Die Murflfonmiſion. 


Vörſen Telegramme. 
Berlin, 12. März. (Teleor. Agentur B. Heimann, Bojen.) 


Bromberg, 11. März. 
Weizen: feiner 178—182 Mk., geringer nach Qualität 170—176 Mk., 


— 9 (9) 

tödtlich treffen könne; dann feuerte er aus einem Revolver einen ee a ibe os Weizen flor Dane 

1 es a Sable Faßbender Hi aus N Beat 150 Mk. — Hafer nominell nach Qualität 150160 Mk. — pr. April⸗ Kai 195 — 196 aldo a 

Ae 1 8 1155 ne EN 15 8 ben daſſelbe erbſen 160—170 Mark. — Futtererbſen 140—155 Mk. — Wicken „Juni⸗Juli 193 751195 — 70er foto o. 34 30} 34 50 

und ſchli me en 5 Uhr Morgens. Dan us ste er Fico, nach: | 150160 Mark. — Spiritus 50er Konſum 51,50, 70er 32,00 Mt. | Roggen Har 70er rte at 34 10 84 40 
dem 5 00 Ahetengt hatte, daß der Ernordete peri 15955 194 5 * Waſhington, 10. März. Nach dem Bericht des land⸗ „ April⸗Mai 169 50 170 7570er Juni⸗Juli 34 70 85 — 

SEDER an und 1 995 ach 9 Bin, um den Verdacht der Thäter ſchaft wirtschaftlichen Vureaus bleiben von der Maisernte 45 ¼ Prozent Juni⸗Juli 166 167 5070er Aug.⸗Septbr. 35 50 35 80 

r ich au tenet 8 Mittags, als er nach Gleuel zurückkeh hrte, war oder 970 Millionen Scheffel und von der Weizenernte 31 Prozent Rüböl feſt 50er loko o. Faß 54 30} 54 20 

die K de 5 Se m Mo 100 6 eits bet ) ripe sey a bender ſtellte oder 156 Millionen Scheffel noch in den Händen der Landwirthe. pr. April⸗Mai 67 — 66 50 i 

ſehr 5 trübt i ibe at ſchauerliche Sot © 1 0 x Verdach t dex Der Vorrath an Mais iit der größte, welcher im März jemals „ ⸗Oktobr. 57 — 56 90 | 
gan lenkte te indeh gleich 17 on er 1100 5 wheel vorhanden geweſen ift, dagegen wird die für die Ausfuhr verfüg⸗ af Aes { 
und dem Unterſuchungsrichter in Köln vorgeflbrt, Nach 1! tün⸗ bare Quantität von Frühjahrs⸗ und Winterweizen bis Juli nur pr. April⸗ Mai 162 75163 50 


klein ſei. Kündigung in Roggen — Wſpl. 
Kündigung in Spiritus (70er) —,000 Liter, (50er) —,000 Liter, 
Lata 0 amtlichen Notirungen.) Notw.tt. 

70er loko . 34 30 34 50 
70er April⸗Mai 34 10 
70er Juni⸗Juli 34 70 
70er Juli⸗Auguſt . 35 20 
70er Aug.⸗Septbr. 35 60 

2 54 30 

„ „ RP 


50er loto. o 
Not. v . 
Konſolidirte 1 106 40/106 40 Bu. 58 Pfandbr. 66 500 60 50 
102 40 Poln. Liquid.⸗Pfoͤbr 61 10 61 10 
dal Ungar. 44 Goldrente 87 50 


digem Verhör geſtand Faßbender ein, daß er deu Bruder aus Haß 
ermordet habe. Auf Veranlaſſung des Unterſuchungsrichters ſollte 
der Verbrecher nun im Zellenwagen nach der Strafanſtalt am 
Klingelpütz gebracht werden. Kaum hatte der moe Schutz⸗ 
mann den Mörder in die Zelle des Wagens eingeſchloſſen, als in 
derſelben ein Schuß abgegeben wurde. Als der Beamte die Thür 
öffnete, ſah er, daß Faßbender ſich mit einem Revolver in den 
Kopf geſchoſſen. Gr wurde nach dem Hoſpital geſchafft. Die Ver⸗ 
letzung, die er ſich beigebracht, iſt tödtlich. 


Vom Wochenmarkt. 
8. Poſen, 12. März. 

Der Zentner Roggen 8,25 M. Weizen bis 9,10 M. Gerſte 
bis 8 M. Hafer bis 8,10 M. Blaue Lupinen 7—7,50 M. Saat⸗ 
lupinen 8 M. Weißer Klee, der Zentner 42 M. Der Zentner 
Heu 2,50 bis 2,60 M. Das Schock Stroh 34 bis 36 M.“ Kar⸗ 
toffeln waren dem Alten Markte reichlich zugeführt, der Zentner 
1,30—1,40 M. Wrucken, der Zentner 1,20 M. Geflügel reichlich. 
Gin Balg von 4,75 bis 8,75 M. Eine pte NG von 3,75 

Ein Paar Hühner 2,75—3,50 M. Eine Gans von 
es) M. Ein Paar Enten bis 3,50 M. Eier, die Mandel 
60 Pf. Butter, das Du 1—1,10 M. Backbutter 85—90 Pf. 
na reichlich und zu bisherigen Preiſen. Ein Kopf blaues 
Kraut bis 12 Pf. Ein Kopf weißes Kraut 10 Pfennige. Ein Kopf 
Blumenkohl bis 40 Pfennige. Der Viehmarkt war heute mit 
einem größeren Angebot in Fettſchweinen verſehen. Der Zentner 
Lebend⸗Gewicht 44 bis 46 M. Ferkel und Jungſchweine fehlten 
q 82 gegen 40 Stück, Preiſe pro Pfund Lebend⸗Gewicht 
27 bis 32 Pf. Hammel, das Pfund Lebend-Gewicht 22 Pfennige. 
Rinder Schlachtdielh ſtanden 6 Stück zum Verkauf, etwas unter 
den bisherigen Preiſen gehandelt. Der Markt war ll beſucht. 
das Geſchäft trotzdem nicht lebhaft, genug. Der Fiſchmarkt hatte 
kein bedeutendes An ebot. Das Pfund 1 05 60—70 Pfennige, 
Karpfen 65 bis 90 Pfennige, Bleie 35 bis 40 Pfennige, Barſche 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Frankfurt a. M., 12. März. [Privat⸗Telegramm 
der „Poſ. Ztg.“] Ober⸗Staatsanwalt Schmieden, früher 
Staatsanwalt in Poſen, iſt geſtern Abend in Folge eines 
Schlaganfalls geſtorben. 

London, 12. März. Der Schriftwechſel zwiſchen der 
deutſchen und der engliſchen Regierung betreffs der Berliner 
Konferenz iſt ſoeben veröffentlicht; derſelbe enthält nur Be⸗ 
kanntes und ſchließt mit einem Schreiben Salisburys an den 
Grafen Hatzfeldt vom 6. März, in welchem die Einladung end- 
giltig angenommen und in Ausſicht geſtellt wird, die Namen 
der britiſchen Vertreter demnächſt mitzutheilen. 

Madrid, 12. März. Die Regierung hat die Einladung 
Deutſchlands zu der Berliner Konferenz angenommen und wird 
drei Vertreter nach Berlin entſenden. 


Elberfeld, 12. März. Das Landgericht hat den An- 
trag auf Wiederaufnahme des Prozeſſes gegen den wegen 
Mordes verurtheilten Ziethen abgelehnt. 

Paris, 12. März. Die Delegirten haben den Gewerbe- 

Juſpektor Laporte, den franzöſiſchen Generalkonſul in Leipzig e 60 
Sacqot und den Kabinetschef und Senatspräſidenten Lebon zu | Po Spri 10 abr. B. A 85 — Dien ene 236 75 
techniſchen Beiräthen gewählt. Grüſon $ Mette 169 50 170 — 1 Ruſſ. Bf. ausw. H. 74 50 74 50 

Bukareſt, 12. März. In der Kammer haben gejtern Nachbörſe: Staatsbahn 95 90, Kredit 173 50, Diskonto⸗ 
der Domainenminiſter Peucesco und der Miniſterpräfindent Kom. 237 
Mano wiederholt die Solidarität des Kabinets betont. Die 
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102 — 
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Oeſtr. Silberrente 75 400 = 
Ruſſ. Banknoten 222 10 n 
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Schwarzkopf 241 — 


Ruſſ 439 Bdkrpfdbr 99 
Königs⸗u.Laurah. 156 75 


Iſtpr. Südb. E. S. A 88 
Dortm. St. Pr. La. A. 104 — 104 19 
Inowrazl. Steinſalz 50 40) 50 

Ultimo: 

Dux⸗Bodenb. Eiſbel216 — 215 75 
Wee „ „99 901 99 — 
¿ler — 
„149 90 


Gali 
Schweiz er Ctr., N 

Berl. Handels stell 180 50 
Deutſche B. Y 170 50 
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MainzLudwighfdto123 iy 95 
ainzLudwighfoͤto 57 90 
Marienb. Mlawdto 58 75 

Italieniſche Rente 92 75 
fe ne 94 50 
dto. zw. Orient. Anl. 69 
dto. Präm.⸗Anl1866 — — 
Rum. 69 Anl. 1880 104 — 
Türk. 18 konſ. Anl. 18 — 


EE 5 60 P 120 = 3 Stettin, 12. März. Tele E A entur B. Heimann, Poſen.) 
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und Berlag der oia von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


